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PAUL ZINNOBER

Hippokrateshalali
Man muss fast zweimal hin-
schauen, um das Wort zu ver-
stehen, zugegeben. Aber zwei-
mal hinschauen muss man
manchmal auch, wenn man in
den Zeitungen liest, was man so
alles ungestraft von sich geben
darf, wenn man einen Minister-
posten bekleidet. Aber man
weiss schliesslich, wen man
sich da einhandelt, wenn man
diese oder jene Partei wählt.
Dass man manchmal die Katze
im Sack kaufte, merkt man erst
hinterher.

Nun haben zwar alle ge-
schworen, nur nach bestem
Wissen und Gewissen zum
Wohle des Landes zu handeln,
das Problem ist nur, dass dieser
Schwur nicht viel wert ist, wenn
der- oder diejenige nach bes-
tem Wissen und Gewissen zu
handeln meint.

Den hippokratischen Eid
gibt’s zwar nicht mehr, aber ein
Arzt, der dem Sinn jenes Eides
permanent zuwiderhandeln
würde, wird früher oder später,
weil sich so was rumspricht,
seine Zeit mit dem Sortieren der
Zeitschriften im Wartezimmer
verbringen oder in staat lichem
Gewahrsam Schrauben sortie-
ren. Das reguliert sich also von
selbst, auch ohne Eid. Ein Arzt
nämlich muss die Konsequen-
zen für das tragen, was er an
Schaden anrichtet.

Ein Regierungsrat, der nicht
nur glaubt, sondern sogar unge-
niert ausspricht, dass es richtig
wehtun muss, wenn man unbe-
dingt meint, zum Arzt gehen zu
müssen, lebt scheint’s in dem
Wahn, dass man Schmerzen
einfach aussitzt und auf den
Arztbesuch verzichtet, weil er
Geld kostet. Wehe dem Land,
bei dem so etwas die Norm
wäre: Das würde dann richtig
teuer, sogar unbezahlbar.

Werden die folgenden Gene-
rationen es sich noch leisten
können, in Liechtenstein zu
wohnen, weil auch sie nun mal
nicht gegen Krankheiten
immun sind? Oder gehen sie
ebenso gern, wie es unser einem
unterstellt wird, aus Langewei-
le, Spass an Spritzen und Che-
mie zum Arzt?

Der Neid ist der älteste Liech-
tensteiner. Und die Ärzte sind
eine leichte Beute, weil sie gut
verdienen – denn was zählen
schon jahrelanges Studium, Ver-
zicht auf Freizeit und täg liche
Verantwortung für ein Men-
schenleben?

«Wenn sie kein Brot haben,
sollen sie doch Kuchen essen»,
schrieb der Schriftsteller Jean-
Jacques Rousseau einmal. Das
heisst doch: Wer nicht weiss,
was weh tut, kann leicht lästern,
und er tut es nach seinem Ge-
wissen auch aus voller Über-
zeugung.

Damit werden die Begriffe
Soziales, Gesundheit, Familie
und Chancengleichheit doch
ganz neu definiert … Wie der
Schmerz eben.

Kleine Inder ans Herz gewachsen
«Wenn ich sie auf den Fotos sehe, vermisse ich sie wieder, die Kinder», sagt Saphira Kaiser, die gemeinsam mit Sabine
Pfyffer für ein dreimonatiges Sozialpraktikum in Indien war. Im Haus Gutenberg berichteten sie über ihre Erfahrungen.
BALZERS. «Dhanyavadamula» –
«danke» heisst dieses hübsch an-
zusehende und bestimmt auch
hübsch klingende Wort, ein Wort,
das Saphira Kaiser aus Schellen-
berg und Sabine Pfyffer aus Dal-
lenwil im Kanton Nidwalden
während ihres dreimonatigen In-
dien-Aufenthaltes sicherlich des
Öfteren ausgesprochen haben.
Das Wort stammt aus der Spra-
che Telugu, der in Indien nach
Hindi und Bengali am drittmeis-
ten gesprochenen Sprache.

Im Bundesland Andhra Pra-
desh an der Ostküste Indiens
haben Sabine und Saphira drei
Monate als Volunteers in einem
Strassenkinderprojekt gearbei-
tet, haben Freundschaften ge-
wonnen, haben an der Schule
unterrichtet und am Freitag-
abend im Haus Gutenberg über
ihre Erlebnisse berichtet.

Ein Stück Kreide zum Schreiben

Unterrichtet haben Sabine
und Saphira an der «Beach Blos-
som School», die von Fischerkin-
dern von fünf bis fünfzehn Jah-
ren besucht wird. «Wir wurden
sehr schnell ins kalte Wasser ge-
worfen», erzählte Sabine, wäh-
rend auf der Leinwand Bildim-
pressionen vom Unterricht zu
sehen waren. «Die Kinder sitzen
in der Schule am Boden, und
wenn’s gut geht, haben einige
Bleistift und ein Blatt Papier zur
Hand, sonst wird einfach mit
einem Stück abgebrochener
Kreide geschrieben.» Schade sei,
dass die Klassen nach Alter zu-
sammengesetzt gewesen seien,
nicht nach Niveau, was dazu ge-
führt habe, dass sie auf drei ver-
schiedenen Stufen teilweise das
Gleiche unterrichtet hätten.

Fand der Unterricht jeweils
vormittags statt, verbrachten Sa-
bine und Saphira ihre Zeit nach-
mittags oft im «Shelter», einem
Heim für Strassenkinder, das
vom christlichen Orden «Don
Bosco» geführt wird. Dort grün-
deten die beiden eine Musik-

gruppe, übten mit den Kindern
auch Tänze ein. «Da konnten die
Kinder auch mal abrocken», er-
zählte Saphira, «und das Tanzen
liegt ihnen ganz einfach im Blut.»

Wessen Interesse nun geweckt
ist, wer auch mal ins kalte Wasser
geworfen werden möchte, sich
für einen Sozialeinsatz in Indien
interessiert, der findet weitere
Informationen auf www.one-
world.li. One World ist eine Or-
ganisation, die in der Schweiz
und Liechtenstein aktiv ist und
die Koordination von Sozialprak-
tika übernimmt.

Viel Platz im Rüssel

Freizeit aber haben die bei-
den Volontärinnen auch gehabt,

und diese haben sie genutzt, um
die fremde Kultur zu erkunden,
um Märkte zu besuchen, auf
denen es um Gemüsesorten zu
feilschen galt, die nicht im Coop
und nicht in der Migros zu fin-
den sind. Sie haben gestaunt
über Kinder, die zwischen Ber-
gen von Abfall spielen, über den
chaotischen Verkehr, über den
Friseur, der einen halben Meter
neben diesem chaotischen Ver-
kehr für umgerechnet 50 Rap-
pen seine Dienste anbietet. Und
sie haben Teeplantagen be-
sucht, sich im Elefantenreiten
geübt. «Das Elefantenreiten»,
sagte Saphira Kaiser, «empfehle
ich jedem, der die Gelegenheit
dazu hat. Es ist unglaublich, wie

viel Wasser in so einem Rüssel
Platz hat.» Und Saphira sagte
auch dies: «Wir haben oft hinge-
halten.» Was sie damit meinte:
«Wir wurden oft fotografiert.
Wegen der weissen Haut, wur-
den oft fürs Fotografieren ange-
fragt. Und wir haben oft hinge-
halten.»

«Ich vermisse die Kinder»

Gelernt und mitgenommen
haben sie viel aus ihrem Sozial-
einsatz in Indien. «Man lernt das
Einfache zu schätzen», sagten sie
beide. «Die Menschen sind sehr
offen und freundlich, trotz ihrer
Armut. Davon könnten wir uns
eine Scheibe abschneiden.»

Erzählt haben sie noch mehr

und hätten noch weit mehr er-
zählt, hätte es die Zeit zugelas-
sen – über nächtliche Hupgeräu-
sche, nachtschwärmende Ratten
am menschlichen Schlafplatz
und stechverliebte Mücken.
Doch irgendwann ist Schluss –
mit dem Vortrag wie mit dem So-
zialaufenthalt.

Saphira mit den Schulkindern,
Sabina mit den Strassenjungen –
während des ganzen Vortrags lie-
fen Fotos über die Leinwand und
Saphira sagte: «Wenn ich die
Kleinen jetzt auf den Bildern
sehe, vermisse ich sie wieder.»
Von diesen Kindern haben sie ein
Abschiedsgeschenk erhalten: ein
Buch mit den Handabdrücken
eben dieser Kinder darin. (hn)

PARTEIENBÜHNE

Der Systemfehler bei der 
Krankenversicherung bleibt

Die Fraktion der Freien Liste ist
auf die KVG-Revision der Regie-
rung nicht eingetreten. Diese
verfehlt das Ziel, Gesundheits-
kosten zu senken und das Kran-
kenversicherungssystem solida-
rischer zu machen.

Die Vorlage wälzt die Verant-
wortung lediglich auf die Versi-
cherten ab und zwar unsolida-
risch. Wer sich eine hohe Fran-
chise leisten kann und das
Glück hat, nie krank zu werden,
zahlt weniger, alle anderen wer-
den zur Kasse gebeten.

Am falschen Anreizsystem
für Ärzte und am hohen Verwal-
tungsaufwand der Krankenkas-
sen wird auch die Einführung

des Tarmed, der unabhängig
von der Revision des KVG voll-
zogen werden kann, nichts än-
dern. Ärzte machen weiterhin
mit dem Umsatz von Medika-
ment Gewinn, anstatt Medika-
mente zum Selbstkostenpreis
abzugeben. Sogenannten
Powersellern unter den Ärzten
kann allerdings mit dem Tar-
med gezeigt werden, dass sie im
Vergleich zu Schweizer Kollegen
unverhältnismässig viel Umsatz
und Gewinn machen. Die Re-
gierung möchte sich vorbehal-
ten, die Konzessionen (OKP-
Verträge) für Ärzte bei Fehlver-
halten nicht zu verlängern.
Nach welchen Kriterien sie dies

macht, sagt sie nicht. Diese
vage Regelung öffnet Tür und
Tor zur Willkür.

Nichts ändern wird sich nach
dem Regierungsvorschlag am
hohen Aufwand der im Land tä-
tigen Krankenkassen: Diese
haben einen jährlichen Verwal-
tungsaufwand von 21 Millionen
Franken. Das sind knapp 600
Franken pro Einwohner und
Jahr. Hätte die Regierung den
Mut, eine Einheitskrankenkasse
vorzuschlagen, könnten damit
allein am Verwaltungsaufwand
Millionen gespart werden.

In der Regierungsvorlage
links liegengelassen wurden
auch die Spitäler, obwohl diese

im Jahr 2013 mehr als 60 Mio.
Franken verschlangen. Das ist
mehr als ein Drittel der gesam-
ten Aufwendungen der obliga-
torischen Krankenpflegeversi-
cherung. Auch im Spitalwesen
sind die Anreize falsch gesetzt,
da Gewinnmaximierung geför-
dert wird.

Aus Sicht der Landtagsfrakti-
on der Freien Liste sollen Ärzte
mit OKP-Vertrag und Spitäler
keine profitinteressierten Un-
ternehmer sein. Denn einen
wirklichen und transparenten
Wettbewerb im Gesundheits-
markt gibt es nicht.

Die ideale Lösung, das zu
teure und unfaire Gesundheits-

system zu verbessern, ist aus
Sicht der Freien Liste eine Ein-
heitskrankenkasse mit einkom-
mens- und vermögensabhängi-
gen Prämien. So bekommt die
Politik nicht nur Gesundheits-
kosten in den Griff, sondern die
Krankenkasse wird wieder zu
dem, was sie ihrem Grundge-
danken nach sein soll: Eine soli-
darische Einrichtung für uns
alle. Wir müssen von den unfai-
ren Kopfprämien wegkommen
und die Anreize für Leistungser-
bringer im Gesundheitswesen
ändern.

Eine Stellungnahme der Fraktion
der Freien Liste

Bild: Daniel Ospelt

Sabine Pfyffer (links) und Saphira Kaiser berichteten über ihr Praktikum in Indien.

EB STEIN EGERTA
Excel 2013/2010
Die Teilnehmenden lernen das
grundsätzliche Arbeiten mit
Excel und den Umgang mit den
wichtigsten Funktionen. Sie ken-
nen die Funktionen und Einsatz-
möglichkeiten von Excel und
können damit mühelos umge-
hen. Der Kurs 431 unter der Lei-

tung des GMG Dozenten be-
ginnt am Dienstag, 19. Mai, um
18 Uhr in der GMG Computer
AG in Buchs. Mit Voranmeldung.

Anmeldung/Auskunft: 
Erwachsenenbildung Stein Egerta,
Schaan, Tel. +423 232 48 22, 
E-Mail: info@steinegerta.li


